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Schickſale und Vorbilder

Merkwürdige Schickſale eines jungen Engländers .

Eines Tages reiſte ein junger Engländer auf dem Poſtwagen

zum erſten Mal in die große Stadt London , wo er von den

Menſchen , die daſelbſt wohnen , keinen einzigen kannte als

ſeinen Schwager , den er beſuchen wollte , und ſeine Schweſter ,

ſo des Schwagers Frau war . Auch auf dem Poſtwagen war

neben ihm niemand als der Kondukteur , das iſt der Aufſeher
über den Poſtwagen , der auf alles achthaben und an Ort und

Stelle über die Briefe und Pakete Red ' und Antwort geben
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muß ; und die zwei Reiſekameraden dachten damals auch nicht
daran , wo ſie einander das nächſte Mal wieder ſehen würden .
Der Poſtwagen kam erſt in der tiefen Nacht in London an .

In dem Poſthauſe konnte der Fremde nicht über Nacht bleiben ,
weil der Poſtmeiſter daſelbſt ein vornehmer Herr iſt und nicht
wirtet , und des Schwagers Haus wußte der arme Jüngling
in der ungeheuer großen Stadt bei ſtockfinſterer Nacht ſo wenig
zu finden als in einem Wagen voll Heu eine Stecknadel . Da

ſagte zu ihm der Kondukteur : „ Junger Herr , kommt Ihr mit
mir ! Ich bin zwar auch nicht hier daheim , aber ich habe,
wenn ich nach London komme , bei einer Verwandten ein Stüb —

lein , wo zwei Betten ſtehen . Meine Baſe wird Euch ſchon
beherbergen , und morgen könnt Ihr Euch alsdann nach Eures

Schwagers Haus erkundigen , wo Ihr ' s beſſer finden werdet . “
Das ließ ſich der junge Menſch nicht zweimal ſagen . Sie
tranken bei der Frau Baſe noch einen Krug engliſches Bier ,
das noch beſſer ſein ſoll als das Donaueſchinger oder Säckinger,
ſo doch auch nicht ſchlecht iſt , aßen eine Knackwurſt dazu und

legten ſich dann ſchlafen . In der Nacht kam den Fremden
eine Notdurft an , und mußt ' hinausgehen . Da war er übler
dran als noch nie . Denn er wußte in ſeiner dermaligen Nacht⸗
herberge , ſo klein ſie war , ſo wenig Bericht als ein paar
Stunden vorher in der großen Stadt . Zum Glück aber wurde
der Kondukteur auch wach und ſagte ihm, wie er gehen müſſe ,
links und rechts und wieder links . „ Die Türe “ , fuhr er fort ,
„iſt zwar verſchloſſen , wenn Ihr an Ort und Stelle kommt ,
und wir haben den Schlüſſel verloren . Aber nehmt in meinem

Rockelorſack mein großes Meſſer mit und ſchiebt es zwiſchen
dem Türlein und dem Pfoſten hinein , ſo ſpringt inwendig
die Falle auf . Geht nur dem Gehör nach ! Ihr hört ja die

Themſe rauſchen , und zieht etwas an , die Nacht iſt kalt . “ Der
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Fremde erwiſchte in der Geſchwindigkeit und in der Finſternis

das Kamiſol des Kondukteurs ſtatt des ſeinen , zog es an und

kam glücklich an den Platz . Denn er ſchlug es nicht hoch an ,

daß er unterwegs einmal den Rang zu kurz genommen hatte ,

ſo daß er mit der Naſe an ein Eck anſtieß und wegen dem

hitzigen Bier , ſo er getrunken hatte , entſetzlich blutete . Allein

ob dem ſtarken Blutverluſt und der Verkältung bekam er eine

Schwäche und ſchlief ein . Der nachtfertige Kondukteur wartete

und wartete , wußte nicht , wo ſein Schlafkamerad ſo lange

bleibt , bis er auf der Gaſſe einen Lärm vernahm ; da fiel ihm

im halben Schlaf der Gedanke ein : „ Was gilt ' s, der arme

Teufel iſt an die Haustüre kommen , iſt auf die Gaſſe hinaus⸗

gegangen und gepreßt worden . “ Denn wenn die Engländer

viel Volk auf ihre Schiffe brauchen , ſo gehen unverſehens

beſtellte ſtarke Männer nachts in den gemeinen Wirtsſtuben ,
in verdächtigen Häuſern und auf der Gaſſe herum , und wer

ihnen alsdann in die Hände kommt und tauglich iſt , den fragen

ſie nicht lange : „ Landsmann , wer biſt du ? “ oder „ Landsmann ,

wer ſeid Ihr ? “ ſondern machen kurzen Prozeß , ſchleppen ihn —

gern oder ungern —fort auf die Schiffe , und Gott befohlen !

Solch eine nächtliche Menſchenjagd nennt man Preſſen ; und

deswegen ſagte der Kondukteur : „ Was gilt ' s, der arme Teufel

iſt gepreßt worden ? “ — In dieſer Angſt ſprang er eilig auf ,

warf ſeinen Rockelor um ſich und eilte auf die Gaſſe , um wo⸗

möglich den armen Schelm zu retten . Als er aber eine Gaſſe

und zwei Gaſſen weit dem Lärmen nachgegangen war , fiel er

ſelber den Preſſern in die Hände , wurde auf ein Schiff geſchleppt

ungern — und den andern Morgen weiters . Weg war er .

Nachher kam der junge Menſch im Hauſe wieder zu ſich , eilte ,

wie er war , in ſein Bett zurück , ohne den Schlafkameraden

zu mangeln , und ſchlief bis in den Tag . Unterdeſſen wurde
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der Kondukteur um acht Uhr auf der Poſt erwartet , und als

er immer und immer nicht kommen wollte , wurde ein Poſt —
bedienter abgeſchickt , ihn zu ſuchen . Der fand keinen Kon —

dukteur , aber einen Mann mit blutigem Gewand im Bett liegen ,
auf dem Gang ein großes offenes Meſſer , Blut bis auf den

Abtritt , und unten rauſchte die Themſe . Da fiel ein böſer

Verdacht auf den blutigen Fremdling , er habe den Kondukteur

ermordet und in das Waſſer geworfen . Er wurde in ein Verhör

geführt , und als man ihn viſitierte und in den Taſchen des

Kamiſols , das er noch immer anhatte , einen ledernen Geld —

beutel fand mit dem wohlbekannten ſilbernen Petſchaftring
des Kondukteurs am Riemen befeſtigt , da war es um den

armen Jüngling geſchehn . Er berief ſich auf ſeinen Schwager ,
—man kannte ihn nicht ; auf ſeine Schweſter , — man wußte
von ihr nichts . Er erzählte den ganzen Hergang der Sache ,
wie er ſelber ſie wußte . Aber die Blutrichter ſagten : „ Das

ſind blaue Nebel , und Ihr werdet gehenkt . “ Und wie geſagt ,
ſo geſchehn , noch am nämlichen Nachmittag nach engländiſchem
Recht und Brauch . Mit dem engländiſchen Brauch aber iſt

es ſo : weil in London der Spitzbuben viele ſind , ſo macht
man mit denen , die gehenkt werden , kurzen Prozeß , und be—

kümmern ſich nicht viele Leute darum , weil man ' s oft ſehen
kann . Die Miſſetäter , ſoviel man auf einmal hat , werden

auf einen breiten Wagen geſetzt und bis unter den Galgen
geführt . Dort hängt man den Strick in den böſen Nagel ein ,

fahrt alsdann mit dem Wagen unter ihnen weg , läßt die ſchönen
Geſellen zappeln und ſchaut nicht um . Allein in England iſt
das Hängen nicht ſo ſchimpflich wie bei uns , ſondern nur

tödlich . Deswegen kommen nachher die nächſten Verwandten

des Miſſetäters und ziehn ſo lange unten an den Beinen , bis

der Herr Vetter oben erſtickt . Aber unſerem Fremdling tat
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niemand gieſen traurigen Dienſt der Liebe und Freundſchaft

an , bis abends ein junges Ehepaar Arm in Arm auf einem

Spaziergang von ungefähr über den Richtplatz wandelte und

im Vorbeigehen nach dem Galgen ſchaute . Da fiel die Frau

mit einem lauten Schrei des Entſetzens in die Arme ihres

Mannes : „ Barmherziger Himmel , da hängt unſer Bruder ! “

Aber noch gröper wurde der Schrecken , als der Gehenkte bei

der bekannten Stimme ſeiner Schweſter die Augenlider auf —

ſchlug und die Augen fürchterlich drehte . Denn er lebte noch

und das Ehepaal das vorüberging , war die Schweſter und

der Schwager . Der Schwager aber , der ein entſchloſſener
Mann war , verlor die Beſinnung nicht , ſondern dachte in der

Stille auf Rettung . Der Platz war entlegen , die Leute hatten

ſich verlaufen , und um Geld und gute Worte gewann er ein

paar beherzte und vertraute Burſche , die nahmen den Ge —

henkten , mir nichts dir nichts , ab , als wenn ſie das Recht

dazu hätten , und brachten ihn glücklich und unbeſchrien in

des Schwagers Haus . Dort ward er in wenig Stunden wieder

zu ſich gebracht , bekam ein kleines Fieber und wurde unter

der lieben Pflege ſeiner getröſteten Schweſter bald wieder

völlig geſund . Eines Abends aber ſagte der Schwager zu

ihm : „ Schwager ! Ihr könnt nun in dem Land nicht bleiben .

Wenn Ihr entdeckt werdet , ſo könnt Ihr noch einmal gehenkt

werden , und ich dazu . Und wenn auch nicht , ſo habt Ihr

ein Halsband an Eurem Hals getragen , das für Euch und

Eure Verwandten ein ſchlechter Staat war . Ihr müßt nach

Amerika . Dort will ich für Euch ſorgen . “ Das ſah der gute

Jüngling ein , ging bei der erſten Gelegenheit in ein vertrau

tes Schiff und kam nach 80 Tagen glücklich in dem Seehafen

von Philadelphia an . Als er aber hier an einem landfremden
Orte mit ſchwerem Herzen wieder an das Ufer ſtieg , und als
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er eben bei ſich ſelber dachte : „ Wenn mir doch Gott auch nur

einen einzigen Menſchen entgegenführte , der mich kennt “ , ſiehe,
da kam in armſeliger Schiffskleidung der Kondukteur . Aber

ſo groß ſonſt die Freude des unverhofften Wiederſehens an

einem ſolchen fremden Orte iſt , ſo war doch hier der erſte
Willkomm ſchlecht genug . Denn der Kondukteur , als er ſeinen

Mann erkannte , ging er mit geballter Fauſt auf ihn los :

„ Wo führt Euch der Böſe her , Ihr verdammter Nachtläufer ?
Wißt Ihr , daß ich wegen Euch bin gepreßt worden ? “ Der

Engländer aber ſagte : „ Goddam , Ihr vermaledeiter Überall

und Nirgends , wißt Ihr , daß man wegen Euch mich gehenkt

hat ? “ Hernach aber gingen ſie miteinander ins Wirtshaus

zu den drei Kronen in Philadelphia und erzählten ſich ihr
Schickſal . Und der junge Engländer , der in einem Handlungs —
haus gute Geſchäfte machte , ruhte nachher nicht , bis er ſeinen

guten Freund loskaufte und nach London zurückſchicken konnte .

Kaiſer Napoleon und die Obſtfrau in Brienne .

Der große Kaiſer Napoleon brachte ſeine Jugend als Zögling

in der Kriegsſchule zu Brienne zu, und wie ? Das lehrten

in der Folge ſeine Kriege , die er führte , und ſeine Taten .

Da er gerne Obſt aß , wie die Jugend pflegt , ſo bekam eine

Obſthändlerin daſelbſt manchen ſchönen Batzen von ihm zu

löſen . Hatte er je einmal kein Geld , ſo borgte ſie. Bekam

er Geld , ſo bezahlte er . Aber als er die Schule verließ , um

nun als kenntnisreicher Soldat auszuüben , was er dort ge—
lernt hatte , war er ihr doch einige Taler ſchuldig . Und als

ſie das letzte Mal ihm einen Teller voll ſaftiger Pfirſiche oder

ſüßer Trauben brachte , „ Fräulein “ , ſagte er , „jetzt muß ich

fort und kann Euch nicht bezahlen . Aber Ihr ſollt nicht
vergeſſen ſein . “ Aber die Obſtfrau ſagte : „ O reiſen Sie wegen
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deſſen ruhig ab , edler junger Herr . Gott erhalte Sie geſund

und mache aus Ihnen einen icklichen Mann ! “ — Allein

auf einer ſolchen Laufbahn , wie diejenige war , welche der

junge Krieger jetzt betrat , kann doch auch der beſte Kopf ſo

etwas vergeſſen , bis zuletzt das erkenntliche Gemüt ihn wieder

daran erinnert . Napoleon wird in kurzer Zeit General und

erobert Italien . Napoleon geht nach Agypten , wo einſt die

Kinder Iſrael das Zieglerhandwerk trieben , und liefert ein

Treffen bei Nazareth , wo vor 1800 Jahren die hochgelobte

Jungfrau wohnte . Napoleon kehrt mitten durch ein Meer

voll feindlicher Schiffe nach Frankreich und Paris zurück und

wird Erſter Konſul . Napoleon ſtellt in ſeinem unglücklich ge

die Ruhe und Ordnung wieder her und

wird franzöſiſcher Kaiſer , und noch hatte die gute Obſtfrau

nichts als ſein Wort : „ Ihr ſollt nicht vergeſſen ſein ! “ Aber

ein Wort , noch immer ſo gut als bares Geld und noch beſſer .

Denn als der Kaiſer in Brienne einmal erwartet wurde , er

war aber in der Stille ſchon dort und mag wohl ſehr gerührt
geweſen ſein , wenn er da an die vorige Zeit gedachte und

an die jetzige , und wie ihn Gott in ſo kurzer Zeit und durch

ſo viele Gefahren unverſehrt bis auf den neuen Kaiſerthron
geführt hatte , da blieb er auf der Gaſſe plötzlich ſtille ſtehen ,
legte den Finger an die Stirne wie einer , der ſich auf etwas

beſinnt , nannte bald darauf den Namen der Obſtfrau , er—

kundigte ſich nach ihrer Wohnung , ſo ziemlich baufällig war ,

und trat mit einem einzigen treuen Begleiter zu ihr hinein .
Eine enge Tür führte ihn in ein kleines , aber reinliches

Zimmer , wo die Frau mit zwei Kindern am Kamin kniete

und ein ſparſames Abendeſſen bereitete .

„ Kann ich hier etwas zur Erfriſchung haben ? “ ſo fragte
der Kaiſer . — „ Ei ja ! “ erwiderte die Frau , „die Melonen

D
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ſind reif “, und holte eine . Während die zwei fremden Herren

die Melone verzehrten und die Frau noch ein paar Reiſer

an das Feuer legte , „ kennt Ihr denn den Kaiſer auch , der

heute hier ſein ſoll ?“ fragte der eine . „ Er iſt noch nicht

da “ , antwortete die Frau , „ er kommt erſt . Warum ſoll ich

ihn nicht kennen ? Manchen Teller und manches Körbchen

voll Obſt hat er mir abgekauft , als er noch hier in der Schule

war . “ — „ Hat er denn auch alles N bezahlt ? “ — „ Ja

freilich , er hat alles ordentlich bezahlt . “ Da ſagte zu ihr

der fremde Herr : „ Frau , Ihr geht — mit der Wahrheit
8

um , oder Ihr müßt ein ſchhvlechtes Gedächtnis haben . Fürs

erſte , ſo kennt Ihr den Kaiſer nicht . Denn ich —— Fürs

andere hab' ich Euc hnicht
ſ

ſo ordentlich bezahlt , als Ihr ſagt ,

ſondern ich bin Euch zwei Taler ſchuldig oder etwas “ ; und

in dieſem Augenblick zählte der Begleiter auf den Tiſch ein —

tauſendundzweihundert Franken , Kapital und Zins . Die Frau ,

als ſie den Kaiſer erkannte und die Goldſtücke auf dem Tiſch

klingeln hörte , fiel ihm zu Füßen war vor Freude und

Schrecken und Dankbarkeit ganz außer ſich ; und die Kinder

ſchauen auch einander an und wiſſen nicht , was ſie ſagen

ſollen . Der Kaiſer aber befahl nachher , das Haus niederzu —

reißen und der Frau ein anderes an den nämlichen Platz zu

bauen . „ In dieſem Hauſe “ , ſagte er , „ will ich wohnen , ſo —

oft ich nach Brienne komme , und es ſoll meinen Namen

führen . “ Der Frau aber verſprach er , er wolle für ihre

Kinder ſorgen .

Wirklich hat er auch die Tochter derſelben bereits ehren —⸗

voll verſorgt, und der Sohn wird auf kaiſerliche Koſten in

der nämlichen Schule erzogen , aus welcher der große Held

ſelber ausgegangen iſt .
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Jakob Humbel .
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im Schweizer - Kanton Aarg

einem lehrreichen und aufm

junger Menſch , dem es Ernſt iſt , etw

und etwas Rechtes zu werden , trotz allen Hindert
Ende ſeinen Zweck durch eigenen Fleiß und Gottesl

reichen kann

Jakob Humbel

arzt zu werden , um 5
Nutzen leiſten zu können .

Tag und Nacht

Sein Vater gab ihn daher in ſeinem ſechzehnten Jahr einem

ſogenannten Viehdoktor von Mummental in die Lehre , der
aber kein geſchickter Mann war .

Bei dieſem lernte er zwei Jahre , bekam als 4 2 einen braven

Lehrbrief und wußte alles , was ſein Meiſter wußte , nämlich

Tränklein und Salben kochen , auch Pflaſter kneten für den

böſen Wind , ſonſt nichts und das war nicht viel

Ich weiß einen , der wäre damit zufrieden geweſen , hätte

nun auf ſeinen Lehrbrief und ſeines Meiſters Wort Salben

gekocht , zu Pflaſter geſtrichen drauf und dran für den böſen

Wind , das Geld dafür genommen und ſelber gemeint , er ſei ' s .

Jakob Humbel nicht alſo . Er ging zu einem andern Vieh⸗

doktor in Oberoltern im Emmental noch einmal in die Lehre

hielt abermal ein Jahr bei ihm aus , bekam abermal einen

braven Lehrbrief und wußte abermal — nichts , weil auch dieſer

Meiſter die wichtige Kunſt ſelber nicht verſtand , keine Kenntnis

hatte von der innern Beſchaffenheit eines Tieres im geſunden

und kranken Zuſtand und von der Natur der Arzneimittel .Q0

8 * ob Humbel , eines armen Bauern Sohn von Boneſc chwyl

jedem ſeinesgleichen zu

piel dienen , wie ein

Nützliches zu lernen
en am

chte her Jugend an ein Tier⸗

3 Beruf ſeinen Mitbürgern viel

as war ſein Dichten und Trachten
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ſte
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Ich weiß einen , der hätt ' s jetzt bleiben laſſen , wär ' eben

wieder heimgekommen , wie er fortgegangen , und hätt ' ſich mit

andern getröſtet , aus denen auch nichts hat werden wollen .

Faſt ſah es mit unſerem armen Jakob Humbel ebenſo aus .

Mit böſen Windſalben war wenig Geld , noch — 2 Kredit

und Ehre zu verdienen . Was er verdiente , zog der Vater .

Humbel wurde gemeiner Taglöhner , ging in armſeliger Klei

dung umher , ohne Geld und ohne Rat , und dennoch hatte
er noch immer den Tierarzt — nicht im Kopf , denn das wäre

ſchon recht geweſen , ſondern im ſehnſuchtsvollen Verlangen .
Jetzt verdingte er ſich als Hausbedienter bei Herrn Ringier
im Klöſterli zu Zofingen . Bei dieſem Herrn war er drei

Jahre , bekam einen guten Lohn und wurde gütig behandelt

wie ein Kind .

Ich weiß einen , der hätte die Güte eines ſolchen Herrn

mißbraucht , wäre meiſterlos worden , den Lohn hätten be

kommen der Wirt und der Spie
—Aber Jakob Humbel wußte mit ſeinem Verdienſt etwas

Beſſeres anzufangen . Oft , wann er bei dem Eſſen aufwartete ,

hörte er die Herren franzöſiſch reden . Da kam er auf den

Gedanken , dieſe Sprache auch zu lernen . Vermutlich hoffte
er dadurch auf irgend eine Art leichter zu ſeinem Zweck zu
kommen , noch ein geſchickter und braver Tierarzt zu werden

Er ging mit ſeinem zuſammengeſparten Verdienſt nach Nion

in die Schulanſtalt des Herrn Snell und lernte ſo viel , als

in neun Monaten zu lernen war . Jetzt war ſein Vorrat ver —

zehrt , und ehe er ſeine Studien fortſetzen konnte , mußte er

darauf denken , wie er wieder Geld verdiente .

Gott wird mich nicht verlaſſen , dachte er . Er ging zu
Herrn Landvogt Bucher in Wildenſtein als Kammerdiener in

Dienſten , erwarb ſich bei dieſem und nachher bei einem andern
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Herrn wieder etwas 6 zeld und befand ſich im Jahr 1798 , als

die Franzoſen in die Schweiz kamen , in ſeinem Geburtsort

zu Boneſchwyl und trieb mit ſeinem erworbenen Geld einen

kleinen Kornhandel nach Zürich , der recht gut vonſtatten ging
ſch

vermehrte . Jetzt war er im

en und von dem ehrlich erworins Ausland

benen Geld endlich ſeine Kunſt rechtſchaffen zu ſtudieren . Da

wurde ein Korps von 18000 Mann helvetiſcher Hilfstruppen

meinde Boneſchwyl mußte acht Mann ſtellen .

Die jungen Burſche müſſen ſpielen : den guten Jakob Humbel

trifft das Los, Soldat zu werden .

Ich weiß einen , der hätte gedacht : die Welt iſt groß, und

der 8105
iſt n ; wär ' mit ſeiner kleinen Barſchaft zum

eufel gangen und hätte ſeine Mitbürger dafür ſorgen uſſen
wo ſie ſtatt ſeiner den achten Mann nehmen wollten .

Aber Jakob Humbel liebt ſein Vaterland und iſt ein ehr

liches Blut . Er ſtellte einen Mann , den er zwei Jahre lang

auf ſeine Koſten unterhalten mußte . Das Beſte von ſeinem

erworbenen Vermögen , wovon er noch etwas lernen wollte ,

ging zu ſeinen
—

ichen Schmerzen drauf , und er dachte :

jetzt habe ich 1 Zeit , ſonſt iſt ' s Mathä am letzten .

dieſem nahm er den Reſt ſeiner Habſchaft in die

Taſche , einen Stecken in die Hand und lief eines Gangs , ohne

ſich umzuſehen , nach Karlsruhe , und als er auf der Mühl

burger Straße zwiſchen den langen Reihen der Pappelbäume

die Stadt erblickte , da dachte er : Gottlob ! und Gott wird

mir helfen .

Guter Jakob Humbel , Gott hilft jedem , der ſich wie du

von Gott will helfen laſſen , und du haſt es erfahren .

In Karlsruhe iſt nämlich eine öffentliche Anſtalt zum Unter

richt in der Tierarzneikunſt . Die Lehrſtunden werden unent

erricht tet Die Ge
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geltlich erteilt . Die ſehr geſchickten Lehrer geben ſich Mühe ,
ihre Lehrjünger gründlich zu unterrichten . Schon mancher
brave Tierarzt hat in dieſer nützlichen Schule ſich zu ſeinem

Beruf vorbereitet und gebildet .

Hier war nun Humbel in ſeinem rechten Element , an der

reichen Quelle , wo er ſeinen lang gehaltenen Durſt nach
Wiſſenſchaft befriedigen konnte , lernte ein krankes Tier mit
andern Augen anſchauen als in Mummental und Emmental ,
konnte andere Sachen lernen als Wind machen und böſen
Wind vertreiben und war nicht viel im Bierhaus zur Stadt
Berlin oder im Wirtshaus zur Stadt Straßburg oder in

Klein⸗Karlsruhe im Wilhelm Tell zu ſehen , ob er gleich ſein
Landsmann war , auch nicht einmal recht am Sonntag auf
dem Paradeplatz oder zu Mühlburg im Rappen , ſondern vom

frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht beſchäftigte er ſich
zwanzig Monate lang unermüdet und unverdroſſen mit ſeiner
Kunſt , und wenn er wieder etwas Neues , Schönes und Nütz⸗
liches gelernt hatte , ſo machte ihn das am Abend vergnügter
als der Zapfenſtreich mit der ſchönſten türkiſchen Muſik ; zumal
wenn ihm bei derſelben ſein Koſtgänger einfiel bei den hel⸗
vetiſchen Hilfstruppen .

Endlich kehrte er als ein ausgelernter Tierarzt mit den

ſchönſten Zeugniſſen ſeiner Lehrer aus Karlsruhe freudig in

ſein Vaterland zurück , wurde von dem Sanitätsrat in dem
Kanton Aargau geprüft , legte zu jedermanns Erſtaunen und

Freude die weitläufigſten und gründlichſten Kenntniſſe an den

Tag , erhielt mit wohlverdienten Lobſprüchen und Ehren das

Patent auf ſeine Kunſt —und iſt nun nach allen ausgeſtan⸗
denen Schwierigkeiten und Mühſeligkeiten am ſchönen Ziel
ſeiner lebenslänglichen Wünſche , einer der geſchickteſten und

angeſehenſten Tierärzte in dem ganzen Schweizerlande.
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Jetzt weiß ich vier , die denken : wenn ſolcher Mut und

Ernſt dazu gehört , etwas Braves zu lernen , ſo iſt ' s kein

Wunder , daß aus mir nichts hat werden wollen .

Weißt du was ? Nimm Gott zu Hilfe , und probiere es

noch !
Die gute Mutter .

Im Jahre 1796 , als die franzöſiſche Armee nach dem Rück

zug aus Deutſchland jenſeits hinab am Rhein lag , ſehnte ſich

eine Mutter in der Schweiz nach ihrem Kind , das bei der

Armee war , und von dem ſie lange nichts erfahren hatte , und

ihr Herz hatte daheim keine Ruhe mehr . „ Er muß bei der

Rheinarmee ſein “ , ſagte ſie , „ und der liebe Gott , der ihn mir

gegeben hat , wird mich zu ihm führen “ , und als ſie auf dem

Poſtwagen zum St . Johannistor in Baſel heraus und an den

Rebhäuſern vorbei ins Sundgau gekommen war , treuherzig

und redſelig , wie alle Gemüter ſind , die Teilnehmung und

Hoffnung bedürfen , und die Schweizer ohnedem , erzählte ſie

ihren Reiſegefährten bald , was ſie auf den Weg getrieben

hatte . „ Find ' ich ihn in Kolmar nicht , ſo geh' ich nach Straß

burg , find ' ich ihn in Straßburg nicht , ſo geh' ich nacher

Mainz . “ Die andern ſagten das dazu und jenes , und einer

fragte ſie : „ Was iſt denn Euer Sohn bei der Armee ? Major ? “

Da wurde ſie faſt verſchämt in ihrem Inwendigen . Denn

ſie dachte , er könnte wohl Major ſein oder ſo etwas , weil

er immer brav war , aber ſie wußte es nicht . „ Wenn ich ihn

nur finde “ , ſagte ſie , „ ſo darf er auch etwas weniger ſein ,

denn er iſt mein Sohn . “ Zwei Stunden herwärts Kolmar

aber , als ſchon die Sonne ſich zu den Elſäſſer Bergen neigte ,

die Hirten trieben heim , die Kamine in den Dörfern rauchten ,

die Soldaten in dem Lager nicht weit von der Straße ſtanden

partienweiſe mit dem Gewehr beim Fuß , und die Generale
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und Oberſten ſtanden vor dem Lager beiſammen , diskurierten

miteinander , und eine junge , weißgekleidete Perſon von weib —

lichem Geſchlecht und feiner Dene ſtand auch dabei und

wiegte auf ihren Armen ein Kind . Die Frau im Poſtwagen
ſagte : „ Das iſt auch keine gemeine Perſon , da ſie nahe bei
den Herren ſteht . Was gilt ' s , der , wo mit ihr redet , iſt ihr
Mann . “ Der geneigte Leſer fängt allbereits an , etwas zu
merken , aber die Frau im Poſtwagen merkte noch nichts . Ihr

Mutterherz hatte keine Ahndung , ſo nahe ſie an ihm vorbei⸗

gefahren war , ſondern bis nach Kolmar hinein war ſie ſtill
und redete nimmer . In der Stadt im Wirtshaus , wo ſchon
eine Geſellſchaft an der Mahlzeit ſaß , und die Reiſegefährten
ſetzten ſich auch noch , wo Platz war , da war ihr Herz erſt
recht zwiſchen Bangigkeit und Hoffnung eingeengt , da ſie jetzt
etwas von ihrem Sohn erfahren könnte , ob ihn niemand kenne ,
und ob er noch lebe , und ob er etwas ſei , und hatte doch den
Mut faſt nicht zu fragen . Denn es gehört Herz dazu , eine

Frage zu tun , wo man das Ja ſo gerne hören möchte , und
das Nein iſt k doch ſo möglich . Auch meinte ſie , jedermann
merke es , daß es ihr Sohn ſei , nach dem ſie frage , und daß

ſie hoffe , er ſei etwas geworden . Endlich aber , als ihr der
Diener des Wirts die Suppe brachte , hielt ſie ihn heimlich
an dem Rocke feſt und

* . ihn : „ Kennt Ihr nicht einen
bei der Armee , oder habt Ihr nicht von einem gehört , ſo
und ſo ? “ Der Diener „ Das iſt ja unſer General , der
im Lager ſteht . Heute hat er bei uns zu Mittag gegeſſen “,
und zeigte ihr den Platz . Aber die gute Mutter gab ihm
wenig Gehör darauf , ſondern

—
es ſei Spaß ; der Diener

ruft den Wirt . Der Wirt ſagt :„Ja , ſo heißt der General . “
Ein Offizier ſagte auch : „ Ja , ſo kheißt unſer General “ , und

auf ihre Fragen antwortete er : „ Ja , ſo alt kann er ſein “,
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und: „Ja , ſo ſieht er aus und iſt von Geburt ein Schweizer . “

halten vor •Da konnte ſie ſich nick diger
1

und ſagte : „ Es iſt den ich ſuche “ ; und ihr ehr

ſicht ſah faſt ein wenig einfältig aus vor
3

liches Schweizere

unverhoffter Freude und vor Liebe und Scham . Denn ſie

ſchämte
ſich

daß ſie eines Generals Mutter ſein ſollte vor

doch nicht verſch weige n. Aberſo vielen Leuten , und konn

der Wirt ſagte : „ Wenn das ſo iſt, gute Frau , ſo laßt herz

haft Eure Bagage abladen ab dem Poſtwagen und erlaubt

mir, daß ich morgen in aller Frühe ein Kaleſchlein anſpannen

laſſe und Euch hinausführe zu Eurem Herrn Sohn in das

Lager . “ als ſie in das Lager kam und den

General ſah , ja , ſo war es ihr Sohn , und die
iunge

Frau ,

die geſtern mit ihm geredet hatte , war ihre Schwiegertochter

und das Kind war ihr Enkel . Und als der General ſeine

Mutter erkannte und ſeiner Gemahlin ſagte : „ Das iſt ſie “,

da küßten und umarmten ſie ſich , und die Mutterliebe und

die Kindesliebe und die Hoheit und die Demut ſchwammen

ineinander und goſſen ſich in Tränen aus , und die gute

hrung , faſt wenigerMutter blieb lange in ungewöhnlicher Rü

daß ſie heute die Ihrigen fa als darüber , daß ſie ſie

geſtern ſchon geſehen hatte . — Als der Wirt zurückkam , ſagte

er, das Geld regne zwar nirgends durch das Kamin herab ,

aber nicht zweihundert Franken nähme er darum , daß er

nicht zugeſehen hätte , wie die gute Mutter ihren Sohn er⸗

kannte und ſein Glück ſah ; und der Hausfreund ſagt : Es

iſt die ſchönſte enſchaft weitaus im menſchlichen Herzen ,

daß es ſo gerne ieht , wenn Freunde oder Angehörige

unverhofft wieder zuſammenkommen , und daß es allemal dazu

lächeln oder vor Rührung mit ihnen weinen muß , nicht ob

es will .

Eig
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Der Kommandant und die badiſchen Jäger in Hersfeld .

Folgende Begebenheit verdient , daß ſie im Andenken bleibe ,
und wer keine Freude daran hat , den will ich nicht loben .

Im verfloſſenen Winter , als die franzöſiſche Armee und
ein großer Teil der bund esgenoſſiſchen Truppen in Polen
und Preußen ſtand , befand ſich ein Teil des badiſchen Jäger —
regiments in Heſſen und in der Stadt Hersfeld auf ihren
Poſten . Denn dieſes Land hatte der Kaiſer im Anfang des

Feldzugs eingenommen und mit Mannſchaft beſetzt . Da gab
es nun vonſeiten der Einwohner , denen das Alte beſſer
gefiel als das Neue , mancherlei Unordnungen , und es wurden

beſonders in dem Ort Hersfeld mehrere Widerſetzlichkeiten
ausgeübt und unter andern ein franzöſiſcher Offizier getötet .
Das konnte der franzöſiſche Kaiſer nicht geſchehen laſſen ,
während er mit einem zahlreichen Feind im Angeſicht kämpfte ,
daß auch hinter ihm Feindſeligkeiten ausbrachen und ein
kleiner Funke ſich zu einer großen Feuersbrunſt entzündete .
Die armen Einwohner von Hersfeld bekamen daher bald

Urſache , ihre unüberlegte Kühnheit zu bereuen . Denn der

franzöſiſche Kaiſer befahl , die Stadt Hersfeld zu plündern
und alsdann an vier Orten anzuzünden und in die Aſche

zu legen . Dieſes Hersfeld iſt ein Ort , der viele Fabriken
und daher auch viele reiche und wohlhabende Einwohner und

ſchöne Gebäude hat ; und ein Menſchenherz kann wohl emp —
finden , wie es nun den armen Leuten , den Vätern und
Müttern zu Mute war , als ſie die Schreckenspoſt vernahmen ;
und der arme Mann , dem ſein Hab und Gut auf einmal

auf dem Arm konnte weggetragen werden , war jetzt ſo übel
dran als der reiche , dem man es auf vielen nicht
wegführen konnte ; und in der Aſche ſind die großen Häuſer
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auf dem Platz und die kleinen in den Winkeln auch ſo gleich

als die 3 Leute und die armen Leute auf dem Kirch —

hof . Nun , zum Schlimmſten kam es nicht . Auf Fürbitte

der franzöſiſchen Kommandanten in Kaſſel und Hersfeld

wurde die Strafe ſo gemildert : es ſollten zwar nur vier

Häuſer verbrannt werden , und dies war glimpflich ; aber bei

r Plünderung ſollte es bleiben , und das war noch hart

—1
Die unglücklichen Einwohner waren auch , als ſie

letzten Beſcheid hörten , ſo erſchrocken , ſo alles Mutes

und aller be beraubt , daß ſie der menſchenfreund —

liche ſelber ermahnen mußte , ſtatt des vergeb —

lichen Klagens und Bittens die kurze Friſt zu benutzen und

ihr Beſtes noch geſchwind auf die Seite zu ſchaffen . Die

fürchterliche Stunde ſchlug ; die Trommel wirbelte ins Klag⸗

geſchrei der Unglücklichen . Durch das Getümmel der Flüchten⸗

den und Fliehenden ur Verzweifelten eilten die Soldaten

auf ihren Sammelplatz . Da trat der 32
KommandantSdl 2

2
*

von Hersfeld vor die Rei hen ſeiner badi chen Jäger , 50
ihnen zuerſt das traurige Schickſal der —* — lebhe

vor die Augen und ſagte hierauf : „ Soldaten ! Die Erla

zu plündern fängt jetzt an . Wer dazu Luſt hat , der trete

heraus aus dem Glied ! “ So ſprach der Kommandant ; und

wer jetzt ein Glas voll Wein hat neben ſich ſtehen , der

trinke es aus zu Ehren der badiſchen Jäger . Kein Mann

trat aus dem Glied . Nicht einer ! Der Aufruf wurde wieder —

holt . Kein Fuß bewegte ſich ; und wollte der Kommandant

geplündert haben , ſo hätte er müſſen ſelber gehen . Aber es

war niemand lieber als ihm , daß die Sache alſo ablief ; das

iſt leicht zu bemerken . Als die Bürger das erfuhren , war

es ihnen zu Mute wie einem , der aus einem ſchweren Traum

erwacht . Ihre Freude iſt nicht zu beſchreiben . Sie ſchickten
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ſogleich eine Geſandtſchaft an den Kommandanten , ließen ihm
für dieſe Milde und Großmut danken und boten ihm aus
Dankbarkeit ein großes Geſchenk an . Wer weiß , was mancher
getan hätte ! Aber der Kommandant ſchlug dasſelbe ab und
ſagte : er laſſe ſich keine gute Tat mit Geld bezahlen . Dies ge⸗
ſchah zu Hersfeld im Jahr 1807 , und das Städtlein ſteht noch .

Der Schneider in Penſa .

Ein rechtſchaffener Kalendermacher , zum Beiſpiel der Haus⸗
freund , hat von Gott dem Herrn einen vornehmen und freu —
digen Beruf empfangen , nämlich , daß er die Wege aufdecke ,
auf welchen die ewige Vorſehung für die Hilfe ſorgt , noch
ehe die Not da iſt , und daß er kundmache das Lob vortreff —
licher Menſchen , ſie mögen doch auchſtecken , faſt wo ſie wollen .

Der Schneider in Penſa , was iſt das für ein Männlein !

Sechsundzwanzig Geſellen auf dem Brett , jahraus jahrein
für halb Rußland Arbeit genug , und doch kein Geld , aber
ein froher , heiterer Sinn , ein Gemüt treu und köſtlich wie
Gold und mitten in Aſien deutſches Blut rheinländiſcher
Hausfreundſchaft .

Im Jahr 1812 , als Rußland nimmer Straßen genug hatte
für die Kriegsgefangenen an der Bereſina oder in Wilna ,
ging eine auch durch Penſa , welches für ſich ſchon mehr als
einhundert Tagereiſen weit von Lahr oder Pforzheim entfernt
iſt , und wo die beſte deutſche oder engliſche Uhr , wer eine
hat , nimmer recht geht , ſondern ein paar Stunden zu ſpat .
In Penſa iſt der Sitz des erſten ruſſiſchen Statthalters in
Aſien , wenn man von Europa aus hereinkommt . Alſo wurden
dort die Kriegsgefangenen abgegeben und übernommen und
alsdann weiter abgeführt in das tiefe , fremde Aſien hinein ,
wo die Chriſtenheit ein Ende hat und niemand mehr das
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Vaterunſer kennt , wenn ' s nicht einer gleichſam als eine fremde

Ware aus Europa mitbringt . Alſo kamen eines Tages mit

)e Herren Leſer ,Franzoſen meliert auch ſechzehn rheinländiſch

badiſche Offiziere , die damals unter den Fahnen Napoleons

gedient hatten , über die Schlachtfelder und Brandſtätten von

Europa ermattet , krank miterfro renen G und ſchlecht

geheilten Wunden , ohne Geld , ohne Kleidung , ohne Troſt in

Penſa an und fanden in dieſem unheimlichen Land kein Ohr

mehr , das ihre Sprache verſtand , kein Herz mehr , das ſich

über ihre Leiden erbarmte . Als aber einer den andern mit

troſtloſer Miene anblickte : „ Was wird aus uns werden ? “

oder : „ Wann wird der Tod unſerem Elend ein Ende machen ,

und wer wird den letzten begraben ? “ da vernahmen ſie mitten
durch das ruſſiſche und koſakiſche Kauderwelſch wie ein Evan —

gelium vom Himmel unvermutet eine Stimme : „ Sind keine

Deutſche da ? “ und es ſtand vor ihnen auf zwei nicht ganz

gleichen Füßen eine liebe , freundliche Geſtalt . Das war der

Schneider von Penſa , Franz Anton Egetmeier , gebürtig

aus Bretten im Neckarkreis , Großherzogtum Baden . Hat er

nicht im Jahr 1779 das Handwerk gelernt in Mannheim ?

Hernach ging er auf die Wanderſchaft nach Nürnberg , hernach

ein wenig nach Petersburg hinein . Ein Pfälzer Schneider

ſchlagt ſieben bis acht Mal hundert Stunden Wegs nicht hoch

an , wenn ' s ihn inwendig treibt . In Petersburg aber ließ er

ſich unter ein ruſſiſches Kavallerie - Regiment als Regiments⸗

ſchneider engagieren und ritt mit ihnen in die fremde ruſſiſche

Welt hinein , wo alles anderſt iſt , nach Penſa , bald mit der

Nadel ſtechend, bald mit dem Schwert . In Penſa aber , wo

er ſich nachher häuslich und bürgerlich niederließ , iſt er jetzt
ein angeſehenes Männlein . Will jemand in ganz Af ien ein

ſauberes Kleid nach der Mode haben , ſo ſchickt er zu dem
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deutſchen Schneider in Penſa . Verlangt er etwas von dem

Statthalter , der doch ein vornehmer Herr iſt und mit dem

Kaiſer reden darf , ſo hat ' s ein guter Freund vom andern ver —

langt , und hat auf dreißig Stunden Weges ein Menſch ein

Unglück oder einen Schmerz , ſo vertraut er ſich dem Schneider

von Penſa an , er findet bei ihm, was ihm fehlt , Troſt , Rat ,

Hilfe , ein Herz und ein Auge voll Liebe , Obdach , Tiſch und

Bett , nur kein Geld .

Einem Gemüte wie dieſes war , das nur in Liebe und Wohl⸗
tun reich iſt , blühte auf den Schlachtfeldern des Jahres 1812

eine ſchöne Freudenernte . Sooft ein Transport von unglück —
lichen Gefangenen kam , warf er Schere und Elle weg und

war der erſte auf dem Platze , und „ Sind keine Deutſche da ? “

war ſeine erſte Frage . Denn er hoffte von einem Tag zum
andern , unter den Gefangenen Landsleute anzutreffen , und

freute ſich , wie er ihnen Gutes tun wollte , und liebte ſie ſchon
zum voraus ungeſehenerweiſe , wie eine Frau ihr Kindlein

ſchon liebt und ihm Brei geben kann , ehe ſie es hat . „ Wenn

ſie nur ſo oder ſo ausſähen “, dachte er . „ Wenn ihnen nur

auch recht viel fehlt , damit ich ihnen recht viel Gutes erweiſen
kann . “ Doch nahm er , wenn keine Deutſchen da waren , auch
mit Franzoſen vorlieb und erleichterte ihnen , bis ſie weiter —

geführt wurden , ihr Elend , als nach Kräften er konnte . Dies —

mal aber , und als er mitten unter ſo viele geneigte Leſer , auch

Darmſtädter und andere hineinrief : „ Sind keine Deutſche
da ? “ - er mußte zum zweiten Mal fragen , denn das erſte Mal

konnten ſie vor Staunen und Ungewißheit nicht antworten ,

ſondern das ſüße deutſche Wort in Aſien verklang
in ihren Ohren wie ein Harfenton , und als er hörte :

„ Deutſche genug “ , und von jedem erfragte , woher er ſei
—er wär ' mit Mecklenburgern oder Kurſachſen auch zufrieden
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geweſen , aber einer ſagte : „ Lon Mannheim am Rhein⸗
ſtrom “ , als wenn der Schneider nicht vor ihm gewußt hätte ,

wo Mannheim liegt , der andere ſagte : „ Von Bruchſal “ ,

der dritte : „ Von Heidelberg “ , der vierte : „ Von Gochs —

heim “ ; da zog es wie ein warmes , auflöſendes Tauwetter

durch den ganzen Schneider hindurch . „ Und ich bin von

Bretten “ , ſagte das herrliche Gemüte , Franz Anton Eget —

meier von Bretten , wie Joſeph in Agypten zu den Söhnen

Iſraels ſagte : „ Ich bin Joſeph , euer Bruder “ — und die

Tränen der Freude , der Wehmut und heiligen Heimatsliebe
traten allen in die Augen , und es war ſchwer zu ſagen , ob

ſie einen freudigeren Fund an dem Schneider oder der Schneider

an ſeinen Landsleuten machte , und welcher Teil am gerühr⸗

teſten war . Jetzt führte der gute Menſch ſeine teuern Lands —

leute im Triumph in ſeine Wohnung und bewirtete ſie mit

einem erquicklichen Mahl , wie in der Geſchwindigkeit es auf —

zutreiben war .

Jetzt eilte er zum Statthalter und bat ihn um die Gnade ,

daß er ſeine Landsleute in Penſa behalten dürfe . „ Anton “ ,

ſagte der Statthalter , „ wann hab ' ich Euch etwas abgeſchlagen ?“

Jetzt lief er in der Stadt herum und ſuchte für diejenigen ,

welche in ſeinem Hauſe nicht Platz hatten , bei ſeinen Freunden

und Bekannten die beſten Quartiere aus . Jetzt muſterte er

ſeine Gäſte , einen nach dem andern . „ Herr Landsmann “ , ſagte

er zu einem , „ mit Eurem Weißzeug ſieht ' s windig aus . Ich
werde Euch für ein halbes Dutzend neue Hemder ſorgen . —

Ihr braucht auch ein neues Röcklein “ , ſagte er zu einem an⸗

dern . — „ Euers kann noch gewendet und ausgebeſſert werden “ ,

zu einem dritten , und ſo zu allen , und augenblicklich wurde

zugeſchnitten , und alle ſechsundzwanzig Geſellen arbeiteten

Tag und Nacht an Kleidungsſtücken für ſeine werten rhein⸗
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ländiſchen Hausfreunde . In wenig Tagen waren alle neu
oder anſtändig ausſtaffiert . Ein guter Menſch , auch wenn er
in Nöten iſt , mißbraucht niemals fremde Gutmütigkeit ; des —

wegen ſagten zu ihm die rheinländiſchen Hausfreunde : „Herr
Landsmann , verrechnet Euch nicht . Ein Kriegsgefangener bringt
keine Münzen mit . So wiſſen wir auch nicht , wie wir Euch

für Eure großen Auslagen werden ſchadlos halten können ,
und wann . “ Darauf erwiderte der Schneider : „ Ich finde hin —

längliche Entſchädigung in dem Gefühl , Ihnen helfen zu können .

Benutzen ſie alles , was ich habe ! Sehen Sie mein Haus und

meinen Garten als den Ihrigen an ! “ So kurz weg und ab,
wie ein Kaiſer oder König ſpricht , wenn eingefaßt in Würde

die Güte hervorblickt . Denn nicht nur die hohe fürſtliche Geburt

und Großmut , ſondern auch die liebe häusliche Demut gibt ,
ohne es zu wiſſen , bisweilen den Herzen königliche Sprüche
ein , Geſinnungen ohnehin . Jetzt führte er ſie freudig wie ein

Kind in der Stadt bei ſeinen Freunden herum und machte
Staat mit ihnen . Der Kalender hat jetzt nimmer Zeit und

Raum genug , alles Gute zu rühmen , was er ſeinen Freunden
erwies . So ſehr ſie zufrieden waren , ſo wenig war er es .

Jeden Tag erfand er neue Mittel , ihnen den unangenehmen
Zuſtand der Kriegsgefangenſchaft zu erleichtern und das fremde

Leben in Aſien angenehm zu machen . War in der lieben

Heimat ein hohes Geburts - oder Namensfeſt , es wurde am

nämlichen Tag von den Treuen auch in Aſien mit Gaſtmahl ,
mit Vivat und Freudenfeuer gehalten , nur etwas früher , weil

dort die Uhren falſch gehen . Kam eine frohe Nachricht von
dem Vorrücken und dem Siege der hohen Alliierten in Deutſch —
land an , der Schneider war der erſte , der ſie wußte , und

ſeinen Kindern — er nannte ſie nur noch ſeine Kinder — mit

Freudentränen zubrachte , darum , daß ſich ihre Erlöſung nahte .
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Als einmal Geld zur Unterſtützung der Gefangenen aus dem

Vaterland ankam , war ihre erſte Sorge , ihrem Wohltäter

ſeine Auslagen zu vergüten . „ Kinder “ , ſagte er , „verbittert mir

meine Freude nicht ! “ „ Vater Egetmeier “ , ſagten ſie , „ tut

unſerem Herzen nicht wehe ! “ Alſo machte er ihnen zum

Schein eine kleine Rechnung , nur um ſie nicht zu betrüben

und um das Geld wieder zu ihrem Vergnügen anzuwenden ,

bis die letzte Kopeke aus den Händen war . Das gute Geld

war für einen andern Gebrauch zu beſtimmen , aber man kann

nicht an alles denken . Denn als endlich die Stunde der Er —

löſung ſchlug , geſellte ſich zur Freude ohne Maß der bittere

Schmerz der Trennung und zu dem bittern Schmerz die Not .

Denn es fehlte an allem , was zur Notdurft und zur Vorſorge

auf eine ſo lange Reiſe in den Schreckniſſen des ruſſiſchen

Winters und einer unwirtbaren Gegend nötig war , und ob

auch auf den Mann , ſolange ſie durch Rußland zu reiſen

hatten , täglich dreizehn Kreuzer verabreicht wurden , ſo reichte

doch das wenige nirgends hin . Darum gingin dieſen letzten

Tagen der Schneider , ſonſt ſo frohen , leichten Mutes, ſtill
und nachdenklich herum , als der etwas im Sinn hat , und war

wenig mehr zu Hauſe . „ Es geht ihm recht zu Herzen “ , ſagten

die rheinländiſchen Herren Hausfreunde und merkten nichts
Aber auf einmal kam er mit großen Freudenſchritten , ja mit

verklärtem Antlitz zurück : „ Kinder , es iſt Rat . Geld

genug ! “— Was war ' s ? Die gute Seele hatte für zwei⸗
tauſend Rubel das Haus verkauft . „ Ich will ſchon eine Unter —

kunft finden “ , ſagte er , „ wenn nur ihr ohne Leid und Mangel

nach Deutſchland kommt . “ Odu heiliges , lebendig gewordenes

Sprüchlein des Evangeliums und ſeiner Liebe : „ Verkaufe ,

was du haſt , und gibes denen , die es bedürftig

ſind , ſo wirſt du einen Schatz im Himmel haben . “
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Der wird einſt weit oben rechts zu erfragen ſein , wenn die

Stimme geſprochen hat : „ Kommt , ihr Geſegneten ! Ich bin

hungrig geweſen , und ihr habt mich geſpeiſt , ich bin nackt ge—

weſen , und ihr habt mich gekleidet , ich bin krank und gefangen
geweſen , und ihr habt euch meiner angenommen . “ Doch der

Kauf wurde , zu großem Troſt für die edeln Gefangenen ,
wieder rückgängig gemacht . Nichtsdeſtoweniger brachte er auf
andere Art noch einige hundert Rubel für ſie zuſammen und

nötigte ſie , was er hatte von koſtbarem ruſſiſchem Pelzwerk ,
mitzunehmen , um es unterwegs zu verkaufen , wenn ſie Geldes

bedürftig wären oder einem ein Unglück widerführe . Den

Abſchied will der Hausfreund nicht beſchreiben . Keiner , der

dabei war , vermag es . Sie ſchieden unter tauſend Segens —
wünſchen und Tränen des Dankes und der Liebe , und der

Schneider geſtand , daß dieſes für ihn der ſchmerzlichſte Tag
ſeines Lebens ſei . Die Reiſenden aber ſprachen unterwegs

unaufhörlich und noch immer von ihrem Vater in Penſa ,
und als ſie in Bialyſtok in Polen wohlbehalten ankamen

und Geld antrafen , ſchickten ſie ihm dankbar das vorgeſchoſſene
Reiſegeld zurück .

Das war das Gotteskind Franz Anton Egetmeier , Schneider —
meiſter in Aſien . Der Hausfreund wird im künftigen Kalender

noch ein freudiges Wort von ihm zu reden wiſſen , und es

wäre nimmer der Mühe wert , einen Kalender zu ſchreiben ,
wenn ſich die geneigten Leſer nicht auf ſein Bildnis freuen
wollten , was er ihnen zu ſtiften verſpricht .

Die lachenden Jungfrauen .

Wer weiß , wo Saratow liegt ? Der Hausfreund hat viel

Bücher . Er weiß alles . Saratow liegt weit gegen Sonnen —

aufgang in das wilde Aſien hinein und iſt ebenfalls der Sitz
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einer ruſſiſchen Statthalterſchaft , nämlich 2 Penſa , und war

im Jahr 1812 ebenfalls der Sammelplatz , wo viel Tauſend

unglückliche Kriegsgefangene abgegeben dann tiefer hinein⸗

geführt wurden in das Elend .

Ein Transport von gefangenen Deutſchen wird eines Tages

eingebracht . Eine Menge von Einwohnern , wiezu geſchehen

pflegt , ſtehen auf den Gaſſen ; die Neugierigen ſchauten , der

Übermut trotzte und ſpottete , die Rachſucht fluchte und ſchimpfte .

Keine Hand bot ſich zur Pflege der kranken , der verwundeten ,

der verſchmachtenden Fremdlinge an , eher zu etwas anderem .

Niemand wehrte ihnen . Denn die Kriegsgefangenſchaft ſpinnt

keine Seide , und man kann nicht glauben , wie erbittert da⸗

mals die Ruſſen über ihre Feinde waren , und keiner wurde

vorher gefragt , ob er zu den Schlimmen gehöre , ſondern man

nahm ihn dafür . Aber einem wohlbetagten Hauptmann und

ſeinem Leutnant begegnete etwas Merkwürdiges . Denn eben

als der Hauptmann den Leutnant an der Hand ergriff und

ihn tröſten wollte : „ Faſſe dich , junges Blut , auch das wird

vorübergehen und ein Ende nehmen , mit dem Frieden oder

mit dem Tode “ , — in dem Augenblicke hören ſie zunächſt

vor ſich ein mutwilliges Lachen , und indem ſie unwillkürl ich

aufſchauen , — ſie hätten ' s bereits können gewohnt ſein , —

was erblicken ihre Augen ? In einem vornehmen ruff ſiſchen

Gefährt zwei Jungfrauen , ſchön wie zwei Sonnen , lieblich

wie der Frühlingstag , wenn die Roſen blühen . Beide Teile

ſchauten einander an , aber ob auch die Jungfrauen ſich wollten

Gewalt antun , ſie konnten ſich nicht erwehren , und trat

auch eine die andere auf den Fuß , ſo ward ' s nur ärger . Das

griff ſchmerzhaft den ſonſt vielgeprüften Mut des bejahrten

Hauptmanns an . Noch ſo jung , dachte er , und ſchon ſo ent —

artet , und der Leutnant dachte : ſo ſchön und doch ſo grauſam ,
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und der Schmerz des einen brach in eine Träne , der Unmut
des andern aber in Worte aus : „Töchter dieſes unwirtlichen
Landes “ , fing der Hauptmann an , „ihr verſteht zwar meine
Rede nicht “ , die Jungfrauen lachten aufs neue , — „ aber wollte

Gott , ihr verſtündet ſie “, da lachten auf einmal die Jungfrauen
nicht mehr . „ Gar unfein “ , fuhr der Hauptmann fort , „ſteht
das euerem Geſchlechte , euerer Jugend und euren ſchönen
Kleidern an , an dem Jammer ſchuldloſer Menſchen eure Augen

zu weiden und mit ſolchem Hohngelächter unſere Herzen zu
durchſchneiden . “ Dafiel ihm errötend die ältere der Jungfrauen
in das Wort , ſie war ungefähr achtzehn Jahre alt und die

jüngere ſiebzehn , und redete die Unglücklichen zu ihrem Er —

ſtaunen ebenfalls deutſch an , mitten in Saratow und mitten
in Rußland , mehr als tauſend Stunden weit von der Heimat
deutſch . „ Edle Fremdlinge “ , ſagte ſie , ſanft wie ein Engel
und mit tiefbewegter Stimme , „ſprecht nicht alſo , daß wir

gekommen ſeien , unſere Augen an euerem Elende zu weiden
und euere Herzen durch Verhöhnung zu martern , die wir die

Abſicht haben , euch zu bitten , daß ihr mit uns gehen wollet
in die Wohnung unſerer Eltern und Pflege und Liebe an —

zunehmen , bis die Engel des Friedens euch zurückführen mögen
zu euren Fahnen oder in die Umarmungen eurer Angehörigen ,
daß ihr bei ihnen glücklich ſein möget alle Tage eures Lebens . “

Ihr entgegnete hinwiederum erſtaunt über dieſe Worte der

Hauptmann : „ Edle Jungfrauen , wes herrlichen Geſchlechts
Töchter ihr ſein möget , wenn dem alſo iſt , wie ihr ſaget , ſo
vertrauen wir uns eurer Einladung an , die ihr aus deutſchem
Blute entſproſſen ſcheint , ſo ihr das Unrecht verzeihen könnt ,
womit mein Schmerz euch beleidigt hat . “

Als ſie aber in den Wagen einſtiegen , und der Hauptmann
wollte , wie es ſich traf , neben die ältere der Jungfrauen ſitzen ,
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widerfuhr ihnen noch etwas Apartes , denn es zog ihn die

jüngere ſanft auf ihre Seite : „ Verzeiht mir “ , ſagte ſie , „edler

Fremdling , meine Anſprüche auf Euch ſind mir zu wert . Meine

Freundin hat kein Recht an Euch . “ Und zu dem Leutnant

ſprach die ältere ebenfalls : „ Meine Freundin hat kein Recht

an Euch “ und zog ihn ſanft und ſittſam an ihre Seite .

Den zwei Kriegsgefangenen aber war alles recht , denn auch

jedem andern hätte die Wahl zwiſchen beiden ſchönen Jung⸗

frauen ſchwerer ſein müſſen als jeder andern Jungfrau die

Wahl zwiſchen einem fünfzigjährigen Mann und einem zwanzig⸗

jährigen Jüngling .

Fragt ſich nun : wer waren die Jungfrauen , und wo führten

ſie ihre Gefangenen hin ? Antwort : Es leben in Saratow zwei

reiche und angeſehene deutſche Familienväter ; der Deutſche

kommt , wie das Queckſilber , überall durch , wenn er ſchon keins

iſt . Beide Familien waren des Abends vorher wie gewöhnlich

beiſammen und ſprachen von allerlei . „Iſt ' s wahr “ —ſagte

der eine , — „ daß morgen deutſche Kriegsgefangene an —

kommen ? “ — „ Sie ſind ſchon angeſagt “ , erwiderte man

ihm . — „ Die armen Menſchen haben einen ſchweren Gang “ —
ſprach wehmütig eine der Mütter . Da trat die ältere Jung⸗

frau ihren Vater an : „ Werden wir auch einen bekommen ,

mein Vater ? Wie ſorglich wollte ich gleich einer Tochter oder

Schweſter ſein pflegen und ihn tröſten . “ Der Vater erwiderte :

„ Den Gefangenen bettet man nicht auf Roſen . Sie werden in

den Vorſtädten in den dürftigſten Hütten untergebracht . “ —

„ Oder wolltet Ihr denn nicht ſelbſt einen einladen oder Euch

einen ausbitten von dem Hauptmann ihrer Bewachung ? “

„ Das könnte mir wohl übel gedeutet werden “ , erwiderte der

Vater , „ſie ſind Feinde des Vaterlandes , in welches wir ſelbſt

als Fremdlinge aus ihrer Heimat ſind aufgenommen worden .
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Wir dürfen die Feinde nicht als unſere Landsleute erkennen .

Doch wenn einen von ihnen mir das Schickſal ohne mein

Zutun entgegenführt , will ich mich ſeiner nicht entſchlagen “,
und ebenſo ſprach auch der Vater der andern Jungfrau . Da

redeten die beiden Töchter miteinander , und leichtſinnig und

gutmütig , wie die Jugend iſt , beſchloſſen ſie, wenn die Ge—

fangenen kämen , zu tun , was ſie taten .

Anfänglich fuhren ſie ein wenig um den Transport herum ,
wie wenn man auf den Jahrmarkt geht , um einzukaufen .
Man ſieht zuerſt die Waren an , was da iſt , ehe man aufs
Geratewohl kauft , das Nächſte , das Beſte . Als aber die

Jungfrauen den Hauptmann erblickten , wie er daſtand , wenig
gebeugt von ſeinen Leiden , und angeſchmiegt an ihn den

Jüngling , den Leutnant , den das Schickſal zum erſten Mal in
die Schule der Prüfung genommen hatte , und zwar gleich
in die oberſte Klaſſe , ſagten ſie zueinander , „dieſe zwei wollen

wir nehmen . “ — „Willſt du den Alten ? “ ſagte ſcherzhaft die

jüngere . „ Oder willſt du ihn ? “ ſagte zu ihr ihre Freundin .
Da nahm die jüngere zwei Stecknadeln aus ihrem Buſen⸗
gewand , eine längere und eine kürzere , und zogen miteinander
das Hälmlein mit Stecknadeln . Als aber die ältere den Leut⸗
nant zog und die jüngere den Hauptmann behielt , in dem

Augenblick , als dieſer ſagte , „ auch das wird ein Ende nehmen “ , —

lachten die Jungfrauen . Denn dieſen Erbſchatz teilt noch die

Kindheit mit der Jugend , daß Schmerz und Freude leichter
an ihr vorübergehen und in ſchnelleren Ablöſungen miteinander

wechſeln . Hernach aber , als der Hauptmann ſo ernſthaft ſie
anredete , „ euer Ohr verſteht zwar meine Rede nicht “, lachten
ſie von neuem . Denn wenn man einmal darin iſt , man muß ;
und das Gefühl , daß es unſchicklich ſei , hilft nur dazu , die

Unſchicklichkeit zu begehen . Aber als ſie den Schmerz erkannten ,
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mit dem er nach einem ſüßen deutſchen Wort in dieſer fremden

Welt wie nach einem Almoſen ſeufzte , und ſie hatten ' s in

ihrem milden Herzen und konnten ' s ihm geben und waren

deswegen da , da lachten ſie nicht mehr und boten ihnen in

deutſcher Sprache und Rede die Pflege und Liebe ihrer Eltern

an und führten ſie zu ihnen . Die Väter hoben zwar die

Finger gegen ihre Töchter auf : „ Was habt ihr getan ! “ aber

im Herzen waren ſie es froh . Sie zeigten ſogleich der Obrig⸗

keit an , was geſchehen war , und der menſchenfreundliche Statt —

halter gab ihnen gerne die Erlaubnis , auf ihre Bürgſchaft

zwar , ihre gefangenen Landsleute bei ſich zu behalten bis auf

ein weiteres .

Da cgebrach ihnen auf einmal nichts mehr , da waren ſie

auf einmal aller ihrer Leiden quitt , da verzogen ſich alle ihre

Bekümmerniſſe . Der Hauptmann in dem Hauſe , das ihn auf⸗

genommen hatte , wurde angeſehen und geliebt als ein Bruder ,

der Leutnant in dem ſeinigen als ein Sohn , von ſeiner ſchönen

Retterin auch noch ein wenig anderſt , nämlich ebenſo wie ſie

von ihm , bis die Engel des Friedens kamen . Als aber die

Engel des Friedens kamen , ſchangſchierte der Leutnant ſeinen

Glauben , nämlich , daß er in der Uniform ſterben werde . Er

verſchaffte ſich den Abſchied von ſeinem Regiment und freut

ſich jetzt als Gatte der Liebe und der Jugend ſeiner ſchönen

Retterin . Der Hauptmann aber trennte ſich von dieſen edlen

Menſchen und von ſeinem jungen Freund mit einer Rührung

und mit einem Schmerz , der mehr Tränen als Worte hat ,

und kam wohlbehalten wieder in Deutſchland und bei den

Seinigen an , und wer ihn ſah und vorher gekannt hatte ,

wunderte ſich ſein . „ Ei , wie ſeid Ihr ſo jung geworden , Herr

Hauptmann , in Eurer Gefangenſchaft , Euch muß es nicht übel

gegangen ſein . “
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Der geneigte Leſer darf an der Wahrheit dieſer Erzählung
nicht zweifeln , denn der Hausfreund hat ſie aus dem zweiten

Mund . Nämlich der Hauptmann hat ſie ſelbſt einem rhein⸗
ländiſchen Herrn Kriegsobriſten alſo mitgeteilt , der auch weiß,
wie man über die Bereſina geht , und von dem Kriegsobriſten
aber hat ſie der Hausfreund und hat ſeitdem ſchon manches

Täublein mit ihm verzehrt und ſchon manches Schöpplein
mit ihm herausgemacht , Fuchs oder Has .

Unverhofftes Wiederſehen .

In Falun in Schweden küßte vor guten fünfzig Jahren
und mehr ein junger Bergmann ſeine junge hübſche Braut

und ſagte zu ihr : „ Auf Sankt Luciä wird unſere Liebe von

des Prieſters Hand geſegnet . Dann ſind wir Mann und

Weib und bauen uns ein eigenes Neſtlein . “ — „ Und Friede

und Liebe ſoll darin wohnen “ , ſagte die ſchöne Braut mit

holdem Lächeln , „ denn du biſt mein Einziges und Alles ,

und ohne dich möchte ich lieber im Grab ſein als an einem

andern Ort . “ Als ſie aber vor St . Luciä der Pfarrer zum

zweiten Male in der Kirche ausgerufen hatte : „ So nun

jemand Hindernis wüßte anzuzeigen , warum dieſe

Perſonen nicht möchten ehelich zuſammenkommen “ ,
da meldete ſich der Tod . Denn als der Jüngling den andern

Morgen in ſeiner ſchwarzen Bergmannskleidung an ihrem

Haus vorbei ging , der Bergmann hat ſein Totenkleid immer

an , da klopfte er zwar noch einmal an ihrem Fenſter und

ſagte ihr guten Morgen , aber keinen guten Abend mehr.
Er kam nimmer aus dem Bergwerk zurück , und ſie ſaumte

vergeblich ſelbigen Morgen ein ſchwarzes Halstuch mit rotem

Rand für ihn zum Hochzeittag , ſondern als er nimmer kam,

legte ſie es weg und weinte um ihn und vergaß ihn nie .
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Unterdeſſen wurde die Stadt Liſſabon in Portugal durch ein

Erdbeben zerſtört , und der Siebenjährige Krieg ging vor⸗

über , und Kaiſer Franz der Erſte ſtarb , und der Jeſuiten⸗

orden wurde aufgehoben und Polen geteilt , und die Kaiſerin

Maria Thereſia ſtarb , und der Struenſee wurde hingerichtet ,

Amerika wurde frei , und die vereinigte franzöſiſche und ſpani⸗

ſche Macht konnte Gibraltar nicht erobern . Die Türken

ſchloſſen den General Stein in der Veteraner Höhle in Ungarn

ein , und der Kaiſer Joſeph ſtarb auch . Der König Guſtav

von Schweden eroberte Ruſſiſch - Finnland , und die franzöſiſche

Revolution und der lange Krieg fing an , und der Kaiſer

Leopold der Zweite ging auch ins Grab . Napoleon eroberte

Preußen , und die Engländer bombardierten Kopenhagen , und

die Ackerleute ſäeten und ſchnitten . Der Müller mahlte , und

die Schmiede hämmerten , und die Bergleute gruben nach den

Metalladern in ihrer unterirdiſchen Werkſtatt . Als aber die

Bergleute in Falun im Jahre 1809 etwas vor oder nach

Johannis zwiſchen zwei Schachten eine Offnung durchgraben

wollten , gute dreihundert Ellen tief unter dem Boden , gruben

ſie aus dem Schutt und Vitriolwaſſer den Leichnam eines

Jünglings heraus , der ganz mit Eiſenvitriol durchdrungen ,
ſonſt aber unverweſt und unverändert war , alſo daß man

ſeine Geſichtszüge und ſein Alter noch völlig erkennen konnte ,

als wenn er erſt vor einer Stunde geſtorben oder ein wenig

eingeſchlafen wäre an der Arbeit . Als man ihn aber zu Tag

ausgefördert hatte , Vater und Mutter , Gefreundte und Be⸗

kannte waren ſchon lange tot , kein Menſch wollte den ſchlafenden

Jüngling kennen oder etwas von ſeinem Unglück wiſſen , bis

die ehemalige Verlobte des Bergmanns kam , der eines Tages

auf die Schicht gegangen war und nimmer zurückkehrte . Grau

und zuſammengeſchrumpft kam ſie an einer Krücke an den Platz
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und erkannte ihren Bräutigam ; und mehr mit freudigem Ent⸗

zücken als mit Schmerz ſank ſie auf die geliebte Leiche nieder ,
und erſt als ſie ſich von einer langen heftigen Bewegung des
Gemütes erholt hatte , „ es iſt mein Verlobter “ , ſagte ſie endlich,
„ um den ich fünfzig Jahre lang getrauert hatte und den mich
Gott noch einmal ſehen läßt vor meinem Ende . Acht Tage
vor der Hochzeit iſt er auf die Grube gegangen und nimmer

gekommen . “ Da wurden die Gemüter aller Umſtehenden von

Wehmut und Tränen ergriffen , als ſie ſahen die ehemalige
Braut jetzt in der Geſtalt des hingewelkten kraftloſen Alters
und den Bräutigam noch in ſeiner jugendlichen Schöne , und
wie in ihrer Bruſt nach fünfzig Jahren die Flamme der jugend⸗
lichen Liebe noch einmal erwachte ; aber er öffnete den Mund
nimmer zum Lächeln oder die Augen zum Wiedererkennen ;
und wie ſie ihn endlich von den Bergleuten in ihr Stüblein

tragen ließ , als die einzige , die ihm angehöre und ein Recht
an ihn habe , bis ſein Grab gerüſtet ſei auf dem Kirchhof .
Den andern Tag , als das Grab gerüſtet war auf dem Kirch⸗
hof und ihn die Bergleute holten , ſchloß ſie ein Käſtlein auf ,
legte ſie ihm das ſchwarzſeidene Halstuch mit roten Streifen
um und begleitete ihn in ihrem Sonntagsgewand , als wenn
es ihr Hochzeittag und nicht der Tag ſeiner Beerdigung wäre .
Denn als man ihn auf dem Kirchhof ins Grab legte , ſagte
ſie : „Schlafe nun wohl , noch einen Tag oder zehn im kühlen
Hochzeitbett , und laß dir die Zeit nicht lang werden . Ich
habe nur noch wenig zu tun und komme bald , und bald
wird ' s wieder Tag . — Was die Erde einmal wiedergegeben
hat , wird ſie zum zweiten Male auch nicht behalten “ , ſagte
ſie, als ſie fortghing und noch einmal umſchaute .
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